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15. fluauît 1906 M S Vierter 3a1)rgang

|ir Sdiiiirijrr ürbnmmr
dfftgieffes; ©rgait bcs hdjttteip J>cfiatnincnt)emns

(grfdjeiltt jebtlt SMottctt einmal. SBerantWortliific Mebaftimt fiit bcu ttnffenfdjaftlidiett ïcit: Abonnements :

Dr. §. ^djwarjenßüd), Sabreê* Abonnement« JÇr. a. 50 für bie ©tfjtoeig,
®rucî unb Ejpebition: ©pejicilarjt für @e6urtêî|ttfc unb grauentranf^eiten, 9Wf. 3. 50 für ba« AuManb.

Silier & Serber, Siubörucferei juin „Slltbof" ©toderftra&e 32, gcmdi n. gnferatc :

28agljau«g. 7, SBcrtt, ïyitr bcn airgeutctneiî Seil : Scfjt-oeig 20 Et«., Auëlanb 20 Sßf. pro l«fp. Sßetitaeile.

tDûf)in and) Slbonnemcnt8= unb 3nftrtion?sSïiiftrâge ju ridjten îinb. gr(. A. §cbfltl1tvte, 99aç]l)auëg. 0,töeen ©röjjere ïâuftrcige entîpredjenbev StaSatt.

gltljaU. $nuptbl«»tt: (SefdEjtdftltdfeg über bie Gcntttnctlung be§ §ebammcntoefen« itt ®entfr£|Ianb unb ber ©cffraetj (©cfjlnfj).— ©eftionëbcriclite 5. §. ber ®elegicrtcn»
berfammlung in 39ie£. — Sd)lBCt}crifdfcr .fidmntmcitucrcitt : Slcrljanblungen be« ffentralborftanbc«. — Eintritte. — Skrbantung. — ürnntentaffe. — 2krciit«iiad)rtd)tcu :
©ettionen SSnfctftabt, Sern, SRtjeintai, ©olottjnrn, 3ürict). — Anzeigen.

Beilage : SßrotDfotl be« XIII. ©cljtoetj. |>ebammentage« in ©ici. — Au« ber Sßraji«. — ©rieftaften. — Angetgen.

(ßcfd)id)tltd)es
über btc C^nttutrkluug bes üjebatmneu-

mefcitö tu Beutfdjlttiib unb ber Sdjroeij
bis jnrn ©cgimt beS 10. gaßrljunbert«,

©ortrag bon ®r. Mummet am §ebamntcntag in ©iel.

(©cljlujj).

Su ben Serner=3lften über baS Hebammen»
wefen finben wir nebft obiger SaSler |jebam=
menorbnung nod) eine foldje ber ©tabt |jam=
bnrg Dom gatjre 1757 unb aufjerbem ein

©jemptar eines gormularS ein fpebammen»
patent bon ©otott)urn. Sie ferner @n. fpô-
liefjett fid) biefe beiben als SRufter fomttten für
eine porgunebmeube MePifion ihrer fpebainmett»
orbnung bon 1786. Siefe MePifion würbe
angeftrebt im Satire 1782; bann aber berfdfoben
bi§ gur Menorbnung ber bernifd)en fogenannten
®f)orgerid)te. Sir finben in ben beitiegenbeu
Entwürfen manches iutcreffante, baS angufütjren
uns aber gu weit führen würbe. Mttr fotgenbeS
fei ber Äuriofitat wegen rafd) erwähnt: Sie
fperren ©anitätSräte bon Sern fdfreiben gu
einem ©ntwurf für eine £>ebamtnenorbttuttg ber

§§. ©tabtargt Moffetet unb Operatoren gfen»
fhmieb unb $onig als ^ebammeumeiftcr, baff
in beufclben nod) fotgenbeS aparte aufguttel)»
men fei:

1. bafj bie Hebammen itjre |)ilfe niemanben
abfd)tagen bürfen;

2. bafj fie berfdfwiegett fein fotlen;
3. bafj fie fäubertid) unb bem Sumte nid)t

ergeben feien;
4. wie fie fid) herhalten fotten bei friminetten

gälten, Serbütung ber ©djwangerfdjaft unb
berg(cid)eu ;

5. füllte ein girfutar an alte beutfdjcn StmtS»
tente unb Slmmäntter nnb greiweibet abgetaffen
werben, bie für tüdftige SeibSpcrforten gur
Sefd)idung ber atn 1. Dftober 1782 gu eröff»
uettben §ebammcufd)iitc in Sern gu forgett
t)ätten;

6. fottte ber jeweiligen grau Seutfhfädet»
meifterin bie Sal)t ber ftäbtifdjeu gebammelt
abgenommen unb bem ©anitätSrat gugewiefen
werben.

Sie MePifion ber atten fpebammettorbnuug
würbe uidjt borgeuommen; fie blieb im ©nt=
Wurf bor ben ©it. liegen, bie um biefe
fdjwüte >fcit bor ber frangöfifdjett fRcbotution
wobt anbereS gu tun für nötiger faubeu. ©o
finben wir aus bem Sabre 1787 ein ©djreiben
ber Ä'artglei iöern, worin bie Meuorbrtung auf
SMartini berfdjobeu wirb; au^erbem finben wir
eine (Sittgabe bon ©tabt» unb Sanbärgten, wo»
rin biefetben reftamieren, baff bie @n. .§V- einen

eingereihten ©utwurf bon 1767 noh »idR
fanftioniert tjobem

SluS ben Sitten beS ©anitätSrateS bon Sern
tonnen wir fotgenbeS entnehmen, was uns über
bie Sefotbung ber 4 ©tabttjebammen
ber ^auptftabt Sern auftlärt. Sie ©tabt»
tjebammen batten bafür bie Slrmen unentgett»
tid) gu beforgen.

gür baS Sabr 1782 würbe jeber §ebamme
auSbega()tt: 23 fironen unb 3 Sabeti; aufjer»
bem 8 SRutt (25,8 fttouen) Siutet unb 1 ©aum
(8 fronen) Sein. (57 fronen gr. 207. 50.)
Sic ©pitatbebamme im Surgerfpitat erbätt
12 trotten unb 6 3Rutt Sintel unb 50 SMafi
Sein. Sebe erbätt aufjerbem 4 Ülafter §otg.

SltS Saj:e für bie sf5riöatprajiS ber
©tabtbebammen würbe fotgenbeSfeftgefe^t:
1. Semittetten ißerfoneu überlädt man wie bis
bat)iu, bie fpebamme git bebenfen; 2. ißerfonen
Pott guten Segangenfcbufteit (finangietl gut
fituiert) begabten 40 Saiden (gr. 4. 72); 3. fßer»
fönen Pott minberem Serbienft begabten 25
Suffen (gr. 3. 621; 4. Sebürftige begabten 10

Sabett (gr. 1. 45).
gür baS-Sanb würben bie gtcidjeu Sagen

beftimmt, nur b^B* babei, ba§ falls bie
Slrmen nidjt begabten tonnen, bie ©etneinben
bie ^)cbammenfoftett gu übernehmen büttm
Sa bamatS biete Sinne in ber Sanbfcbnft luoffn»
ten unö bie ©emeinbeu fetbft nidjt reid) waren,
fann mau fid) Porftetten, wie Piet ba für bie
Saubbebamtnen berauSfcbaitte.

Sntereffant ift eine bett Sitten beitiegenbe
Stage beS Softer Senteti gegen bie fpcbamme
SRagbatena ©tudi, bie furg Porljer gur ©tabt»
bebamme gewäbtt worben, nahbem fie in
Strasburg tbreu Sienft gelernt. Siefetbe tjabe
ber grau beS SifhtPwïierS ©afjmaun wäbrenb
ber Socbe Kaffee gu triufeu gegeben unb hübe
tbn, ben Slrgt, aufgeforbert, ber grau etwas
gur Seförberung ber ©eburt gu geben. Slußer»
beut tfübe bie ^ebamme bie ßreibeubc unter gwei
SRatcn, einmal fogar faft 24 ©tunben, Per»

taffen. Sie ©tudi würbe Pom ©anitätSrat
peruommen unb gu gweimat 24 ©tunben in
ben großen ©pitat bei Perfdjtoffenen Süreu
eingefperrt mit Serföftigung auf i£)re Soften
unb ber Seftimmung, baf) wäbrenb biefer ffeit
fein Sein ober ftarfc ©etränfe gugetaffen werbe.

f3ugtcid) fottte fie für bie ©eburt feinen Sobn
begieben unb nod) bie Soften ber Untcrfud)ung
begabten. Senn wieber SMage gegen fie ge=

füprt, fo folte il)r baS fpebammenpateut ent»

gogen werben.
©in auberer ^äubet fanb ftatt gwifebe" ber

©pitatbebamme ©dftnatg unb il)rem. ehemaligen
Sebrer, bem §ebainmenmeifter unb Operator
£öuig. Sie @d)iualg hübe fid) uuanftänbig be=

tragen unb bem Dr. ®önig Porgeworfen bie
Strt bie ßinbbetteriu gu bebanbetn. @ie geigte
auch ben S'önig beim ©begcrid)t an. Sie Unter»
fudjung würbe burh ©acbPerftäubige Porge»

nommen unb bie ©cbmutg Perwarut, in $u=
fünft anftänbiger gu fein, bei ©träfe Pou ®e»

fangenfd)aft. Senn fie Stage angubriugeit fjabe,
fo fotte fie fid) an beit ©efunbbeitSrat unb nicht
an baS ©begeridjt wettben.

@ic feben barauS, wie bamatS bie fpebammen
parieren mußten! Senn jc|t nod) fofdje bra»'
fottifhe SMabrcgetu angewenbet würben!

@S erübrigt mir nod), 3bnen etwas mitgu»
teilen über ben SitbuugSgang ber §eb»
anmteu in ©tabt unb Sanbfhaft Sern. Sie
@ie bereits get)ört, nahmen in frül)ern fetten
ältere, funftioniereube Hebammen, befonberS
bie in ben ©täbten, fogen. „Sebrweiber" auf,
b. b- grauenSperfonen, bie bei ihnen ben §eb=
anunenberuf erlernen füllten, gn ben ©täbten
refrutierteu fid) aus benfetben bie neuen fpeb»
ammen, wenn eine alte abging ober arbeitS»
unfähig würbe. Sab leideres gewöhnlich erft
in febr fpätem Sitter eintrat, bafür hoben wir
Seifpiete aus ben Portiegenben Sitten. @o

faubeu fid) in ber ©tabt Sern bei ben fünf
©tabtbebammen eine Pon 77 gal)ren, eine Pon
74, eine Pon 76, eine Pon 54 unb nur eine

ift unter 40 gaf)ren. Sie über 70jährigen Per»

richten noch immer ihren Sienft, nur eine ©tabt»
burgeriu, grau Serret, ^ bienftuntaugtid) be»

funben worbeu unb wirb ihr bafür pro ^>alb=

jat)r eine „gnäbige Slffifteng" Pon 30 Stötten
gugefprod)en, worum fie fid) aber Pon je 6 gu
6 SMouaten bei ben ®n. §§. gu bewerben habe.
®S war bieS atfo eine etwas fpät in guttftion
treteube S^fmüietuug.

Sic grauen, bie auf bem Sanbe (im beutfchs
bernifdjeit ßatibe) ben fpcbammcnbetuf auS»
übten, waren bis ©übe 1781 entweber gelernte
fpebammen, bie atfo eine ßet)re bei einer atten
SerufSgenoffin bitrchgemacht hotten unb nach*
her Pur einem Slrgt eine furge Sl'üfung ab»

legen mufften. Siefer Slrgt war gewöbntid) ber
©tabtargt ober ber gtifetoperator ober beuttt
ber .pebamrneumciftcr Pou Sern.

Sie meiften aber finb einfach foçgen. „tueife
grauen",—bie biefeu Seruf ausüben, um ihre
fonftigen ©infünfte etwas gu Perbeffern, ober
bann gutmütige Machbarinuen, bie einanber itt
ben fhweren ©tunben gu £>itfe eiten.

gm bernifd)cn Selfd)taub, atfo im heutigen
Saabtlanb, war 1777 burch bie @n. ,§|>. Pon
Sern eine fpebammeufchute errichtet worben.
Siefe tourbe in SjPcrboit gegrünbet unb einem
bamatS febr befannteit ©eburtS()etfer, Dr. Settel,
unterteilt. Sott 1777—1781 würben bort ca.
50 tüchtige Sel)cmütter gebitbet unb offigietl
patentiert. Sin bie Soften biefer ©hüte trugen
bie ®tt. nid)t gang 500 gr. per gabr bei.
Sie Surfe würben im Sinter abgeholten unb
bauerten gwei SMouate. Säbrettb biefer tfeit
waren bie Schülerinnen imftanbe, bie gegebenen
ßebrett Piertnat burhgunebnteti, es würbe atfo
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Geschichtliches

über die Entwicklung des Hebammen-

Wesens in Deutschland und der Schweiz
bis zum Beginn des t». Jahrhunderts.

Vortrag von Dr. Rummel am Hebammcntag in Viel.

(Schluß).

In den Berner-Akten über das Hebammenwesen

finden wir nebst obiger Basler Hebammen

ordnnng noch eine solche der Stadt Hamburg

vom Jahre 1757 und außerdem ein

Exemplar eines Formulars für ein Hebammenpatent

von Solothurn. Die Berner Gn. HH.
ließen sich diese beiden als Muster kommen für
eine vorzunehmende Revision ihrer Hebammenordnung

von 1786. Diese Revision wurde
angestrebt im Jahre 1782; dann aber verschoben
bis zur Neuordnung der bernischen sogenannten
Chorgerichte. Wir finden in den beiliegenden
Entwürfen manches interessante, das anzuführen
uns aber zu weit führen würde. Nur folgendes
sei der Kuriosität wegeil rasch erwähnt: Die
Herren Sanitätsräte von Bern schreiben zu
einem Entwurf für eine Hebammenordnnng der
HH. Stadtarzt Rostetet und Operatoren Jsen-
schmied und König als Hebammenmeistcr, daß
in denselben noch folgendes aparte aufzunehmen

sei:
1. daß die Hebammen ihre Hilfe niemanden

abschlagen dürfen;
2. daß sie verschwiegen sein sollen;
3. daß sie säuberlich und dem Trunke nicht

ergeben seien;
4. ivie sie sich verhalten sollen bei kriminellen

Fällen, Verhütung der Schwangerschaft und
dergleichen;

5. sollte ein Zirkular an alle deutschen Amtsleute

und Ammänner und Freiweibel abgelassen
werden, die für tüchtige Weibspersonen zur
Beschickung der am 1. Oktober 1782 zu
eröffnenden Hebammenschnle in Bern zu sorgen
hätten;

6. sollte der jeweiligen Frau Teutschsäckel-
meisterin die Wahl der städtischen Hebammen
abgenommen und dem Sanitätsrat zugewiesen
werden.

Die Revision der alten Hebammenordnnng
wurde nicht vorgenommen; sie blieb im
Entwurf vor deu Gn. HH. liegen, die um diese

schwüle Zeit vor der französischen Revolution
wohl anderes zu tuu für nötiger fanden. So
finden wir aus dem Jahre 1787 ein Schreiben
der Kanzlei Bern, worin die Neuordnung auf
Martini verschoben wird; außerdem finden wir
eine Eülgabe von Stadt- und Landärzten, worin

dieselben reklamieren, daß die Gn. HH. einen

eingereichten Entwurf von 1767 noch nicht
sanktioniert haben-.

Aus den Akten des Sanitätsrates von Bern
können wir folgendes entnehmen, was uns über
die Besoldung der 4 Stadthebammen
der Hauptstadt Bern aufklärt. Die
Stadthebammen hatten dafür die Armen unentgeltlich

zu besorgen.
Für das Jahr 1782 wurde jeder Hebamme

ausbezahlt: 23 Kronen und 3 Batzen; außerdem

8 Mutt (25,8 Kronen) Dinkel und 1 Saum
(8 Kronen) Wein. (57 Kronen Fr. 2V7. 50.)
Die Spitalhebamme im Burgerspital erhält
12 Kroueu und 6 Mutt Dinkel und 50 Maß
Wein. Jede erhält außerdem 4 Klafter Holz.

Als Taxe für die Privatpraxis der
Sta dtheb a m m en wurde folgendes festgesetzt:
1. Bemittelten Personen überläßt man wie bis
dahin, die Hebamme zu bedenken; 2. Personen
von guten Begangenschaften (finanziell gut
sitniert) bezahlen 40 Batzen (Fr. 4. 72); 3.
Personen von minderem Verdienst bezahlen 25
Batzen (Fr. 3. 62); 4. Bedürftige bezahlen 10
Batzen (Fr. 1. 45).

Für das Land wurden die gleichen Taxen
bestimmt, nur heißt es dabei, daß falls die
Armeu nicht bezahlen können, die Gemeinden
die Hebammenkosten zu übernehmen hätten.
Da damals viele Arme in der Landschaft wohnten

und die Gemeinden selbst nicht reich waren,
kann man sich vorstellen, wie viel da für die
Landhebammen herausschaute.

Interessant ist eine den Akten beiliegende
Klage des Doktor Benteli gegen die Hebamme
Magdalena Stncki, die kurz vorher zur
Stadthebamme gewählt worden, nachdem sie in
Straßburg ihren Dienst gelernt. Dieselbe habe
der Frau des Tischmachers Gaßmaun während
der Woche Kaffee zu trinken gegeben und habe
ihn, den Arzt, aufgefordert, der Frau etwas
zur Beförderung der Geburt zu geben. Außerdem

habe die Hebamme die Kreißende unter zwei
Malen, einmal sogar fast 24 Stunden,
verlassen. Die Stncki wurde vom Sauitätsrat
veruommeu und zu zweimal 24 Stunden in
den großen Spital bei verschlossenen Türen
eingesperrt mit Verköstigung auf ihre Kosten
und der Bestimmung, daß während dieser Zeit
kein Wein oder starke Getränke zugelassen werde.

Zugleich sollte sie für die Geburt keinen Lohn
beziehen und noch die Kosten der Untersuchung
bezahlen. Wenn wieder Klage gegen sie

geführt, so solle ihr das Hebammenpatent
entzogen werden.

Ein anderer Händel fand statt zwischen der
Spitalhebamme Schmalz und ihrem ehemaligen
Lehrer, dem Hebammenmeister und Operator
König. Die Schmalz habe sich unanständig
betragen und dem vr. König vorgeworfen die
Art die Kindbetterin zu behandeln. Sie zeigte
auch den König beim Ehegericht an. Die
Untersuchung wurde durch Sachverständige vorge¬

nommen und die Schmalz verwarut, in
Zukunft anständiger zu sein, bei Strafe von
Gefangenschaft. Wenn sie Klage anzubringen habe,
so solle sie sich an den Gesundheitsrat und nicht
an das Ehegericht wenden.

Sie sehen daraus, wie damals die Hebammen
parieren mußten! Wenn jetzt noch solche
drakonische Maßregeln angewendet würden!

Es erübrigt mir noch, Ihnen etwas mitzuteilen

über den Bildungsgang der
Hebammen in Stadt und Landschaft Bern. Wie
Sie bereits gehört, nahmen in frühern Zeiten
ältere, funktionierende Hebammen, besonders
die in den Städten, sogen. „Lehrweiber" auf,
d. h. Frauenspersonen, die bei ihnen den
Hebammenberuf erlernen sollten. In den Städten
rekrutierten sich ans denselben die neuen
Hebammen, wein: eine alte abging oder arbeitsunfähig

wurde. Daß letzteres gewöhnlich erst
in sehr spätem Alter eintrat, dafür haben wir
Beispiele aus den vorliegenden Akten. So
fanden sich in der Stadt Bern bei den fünf
Stadthebammen eine von 77 Jahren, eine von
74, eine von 76, eine von 54 und nur eine
ist unter 40 Jahren. Die über 70jährigen
verrichten noch immer ihren Dienst, nur eine Stadt-
burgerin, Frau Perret, ist dienstuntauglich
befunden worden und wird ihr dafür pro Halbjahr

eine „gnädige Assistenz" von 30 Kronen
zugesprochen, worinn sie sich aber von je 6 zu
6 Monaten bei den Gn. HH. zu bewerben habe.
Es war dies also eine etwas spät in Funktion
treteiide Pensionierung.

Die Frauen, die auf dem Lande (im deutsch-
bernischen Lande) den Hebammenberuf
ausübten, waren bis Ende 1781 entweder gelernte
Hebammen, die also eine Lehre bei einer alten
Berufsgenossin durchgemacht hatten und nachher

vor einem Arzt eine kurze Prüfung
ablegen inilßten. Dieser Arzt war gewöhnlich der
Stadtarzt oder der Jnseloperator oder dann
der Hebammenmeister von Bern.

Die meisten aber sind einfach sogen, „weise
Frauen",—die diesen Beruf ausüben, um ihre
sonstigen Einkünfte etivas zu verbessern, oder
dann gutmütige Nachbarinnen, die einander in
den schweren 'Stunden zu Hilfe eilen.

Im bernischen Welschland, also im heutigen
Waadtland, war 1777 durch die Gn. HH. von
Bern eine Hebammenschule errichtet worden.
Diese wurde in Iverdon gegründet und einem
damals sehr bekannten Geburtshelfer, vr. Venel,
unterstellt. Von 1777—1781 wurden dort ca.
50 tüchtige Wehcmütter gebildet und offiziell
patentiert. An die Kosten dieser Schule trugen
die Gii. HH. nicht ganz 500 Fr. per Jahr bei.
Die Kurse wurden im Winter abgehalten und
dauerten zwei Monate. Während dieser Zeit
waren die Schülerinnen imstande, die gegebenen
Lehren viermal durchzunehmen, es wurde also
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biermal repetiert, ©elcprt tourbe tfjeoretifp
unb praftifp unb gwar leideres bereits an ©e=

burtSphantomcn ; aufserbem ualjtn ber 2el)rer
attcb) auf feine Soften einige ©ebärenbe bei fip
auf, um ben Schülerinnen ben Serlauf ber
©eburt gu bemonftrieren. $u ^en Soften tourbe
enttoeber üon ben Spülerinnen ober üon ben
©etneinben ca. 0fr. 40 beigetragen; b. £). baS

ft'oftgelb betrug etwas über 0r. 20 f"r 3>uei

SRouate unb 1 Souisbor für ben gebammelt»
leerer.

Offenbar waren bie @n. §£). mit ben @r=

folgen ber Hperborter fpebammenfpule rec^t gu»
frieben. Sie befcEjlo^ett beôbjctïb auf baS Se»
treiben beS beruifpen SanitätSratS Ijin, aup
für bie beutfeb) bernifebjen Sanbe eine folpe
Schule in ber Saterftabt Sern gu grünben.
HllS Sp nutrbe ber bernifcbje grofje Spital ober

Surgerfpital in HlitSfipt genommen unb be=

fploffen, bie bis babin burp baS obere ©hör»
geriet einfach in bie £>eimatgemeinben ber»

miefeuen armen Spmangern unb unehelich @e»

fpwängerten
'

in .Qufunft bortljin gu piagieren,
gur praftifpett Hlnleituug für bie Spulerinnen.
Siefer Sefplufs, biefe £>ebammeufpule im Sur»
gcrfpital einguripten, erregte anfänglip ben

Sprecfeu ber Spitafbireftion. SiSl)er mürben
im Spital nur arme fReifeitbe, bie bon ber ©e=

burt überrafpt mürben, ober bann ()eimatlofe
Sirnen unb Saubftreiperiuuen aufgenommen
ober bann ©efaugene unb 3upthäuSlerinuen,
WaS im Safere etroa 20 ©eburteu auSmapte.
Safür mar ein. Limmer bort 20 fyttfj Sänge
unb 18 Qwfj Sreite, in baS 5—6 Seiten £)in=

eiugeftellt mürben, borgefehen. Sie Sireltion
erflärte nun, baff fie fein weiteres Limmer
babe unb bie Soften ber Permel)rteu Hlbwart
nipt beftreiten fönne tc. Ser §auptgrunb beS

SträubenS ber Spitalbireftion mar aber bie

Strxgft bor ben jungen „Sanb=3Mtjpi", bie als
§ebammenfpüleriunen in ben Spital eintreten
follten unb bie, roie eS in ben Hilten hei&t/
leinen anbern ©nbgwect babei hätten, als eine

geraume $eit befpwerliper Sanbarbeit unb
SauernbienfieS entlaben git loerben unb in ©e=

nu| einer ungweifepaft beffern fRahtung unb
HlufenpaltS gefegt gu werben; „bann mürben
bie ©etneinben, bie wegen eigener Hlrmut an
bie Soften beS SpitalS rripts beitragen tonnten,
einfap pre trägen unb ungearteten HBeibSbilber
bagn anfpornen" unb fip fo für einige $eit
arme HSeibSperfoneu Pom §alfe fpaffen. Hlufser»
bem leibe bie ißoligei beS SpitalS barunter,
beS SpitalS, too alles ehrbar unb guptmähig
hergehen folle; roie ift folpeS Port einem
Spmarm junger, bäurifper Stubentinnen gu
hoffen, bie nipt mie in einem SHofter einge»
fploffen, fovtbern freien Umgang mit ber SBcIt
haben mühten? Höelp ©egävtf, ©elärm uttb
allerhanb HluSfproeifungen ftef)t ba gu erwarten
Ponfeite biefer jungen SauerS=äRäbpen SiS
je|t fei ber Spital nur ber ÜRot rtnb Hlrmut
ber Bürger gemibmet gemefeu; jetst füllte er
ben Sanbleuten bienen unb „ettblip aus biefem
Sürger=Spital ein Sauern»Spital entftehen".

Htap längern llnterhanblurrgen lieh fip bie

Spitalbireftion beruhigen unb man einigte fip
barauf, bah für bie ^ebammenfpule eine Se»
monftrationSftube unb als Sogement bie Sßaifeit»
tiuberräume abgetreten würben.. Sie Spüler»
innen belamen je gwei gufammeit ein Sett gu»
geteilt unb follten im Spital Perföftigt werben.
So mürbe fjllah getroffen für 24 Spülerinnen
in gwei Zimmern. $£)ag ^ör= unb Semon»
ftrationSgimmer biente gugleip als ©hraum.
Su baS Äinbbettgimmer beS SpitalS, mo ge=

wöhnlip 3 — 4 Selten waren, foil ber §eb=
ammenmeifter mit ben Spüleriunen freien Qu*
gang hoben, »«w bafelbft praftifp Unterript
gu erteilen".

fjur Seletpmng ber Spüleriunen follten im
SeftionSgimmer beS SnfelfpitalS aup Seftioncn
unb Semonftrationen an üerftorbenen ßinb»
betterinrren oorgeuommen werben. Ser theo»
retifpe Unterript foil täglip Pier Stunbeu in

Hlufprup nehmen unb ber Surs foil breimal
repetiert werben, „um ben Säuern SBeibern
(ben Spülerinueu) ben Pielen, nop anllebenben
Hlberglauben gu benehmen". fRatürlip muhten
bie Spülerinnen ben ©eburteu tagS unb naptS
beiwohnen.

3um Unterript würben aup äRafpinen
(«Phantome) angefpafft unb aiperbem gwei
Stcrgte beauftragt, Dr. Vanels precis'
d'instruction pour les sages-femmes als beutfpeS
§ebammenbitp gu überfeinert.

Söir ftuben in ben Hilten auS bem Sal)ï 1184
eine Sabelle, in ber genau Sup geführt wirb
über bie patentierten gebammelt nap Seripteit,
bie an ihren HBohnorten gefammelt würben.
Saraus entnehmen wir, roie öiele patentierten
.ffebantmeu neben ben alten Uttpatentierten
nipt auffommen löntiett ; toie ihnen wegen bem

ßopr, ben fie forbern, bie fßrajiS nipt reüffteren
will 2C.

Sm Sal)r 1785 finben wir im beutfpen Seil
beS Staates Sern 49 praftigierenbe patentierte
Hebammen neben 149 unpatentierten, bie bis
bahin ben Seruf ausgeübt hrröen. ffiotr biefen
begiehen 69 etwas HSartgetb, alfo patentierte
unb unpatentierte. Sic §ol)e beSfelben ift fel)r
fpwanfenb. Sn ben Stäbteu Dtibau 20 Sto=

neu; Shun 9 fronen nebft öolg uttb ©etreibe,
©ffigett 14 trotten; S3urgborf 24 fronen bie

Stabthebamme, eine aubere 10 fronen. Sie
§öl)e beS HBartgelbeS riptet fip aup nap bem

SSermögeu ber betreffenben ©emeinben unb H3e»

girfe. ^ebenfalls ift baSfelbe nirgenbs aup
nur annäl)ernb ber Hlrbeit unb ber SMlje eut»

fprepertb gewefen, bie ber ^ebammenberuf er»
forbert.

* *
*

SBenu wir bie 3uftöu^e im §ebammmen=
toefen, toie fie unS gefpiptlip überliefert fitrb,
mit ben heutigen oergleipen, fo bürfen wir mit
bereptigtem Stolge auf bie fyortfpritte, bie
bis grtr heutigen |jeit gemapt würben, gurüd»
bliden. HlitS bem in bitfterm Hlberglauben be=

fangeuen Staub ber gebammelt, ber wenig ge=

aptet, oft mit Htept Perfpottet würbe, ift eine

H3erufSflaffe geworben, bie traft ihrer HSorbil»

bung, ihrer HBiptigfeit unb ihrer grofjen Hier»

antwortlipfeit ihren fßlaij unter ber Sonne
beanfprupeu barf.

Sie eingelnen föfitglieber biefer klaffe füllen
aber beftrebt fein, nipt auf ihren Sorbeeren
aitSguruhen, foitbem fallen PorwärtSftreben, um
nipt ftitlguftehen, beim Stitlftanb ift fRüclfpritt.

llnb roie tonnen fie OorwärtS ftreben unb
ihren Staub wiffeufpaftlip unb materiell heben
unb OorwärtS bringen?

SBaS tut fpegiell bem fpweig. .jpebammcn»
Perbanb nop not?

Siefen 5ranen foûen nop ein paar furge
SBorte gemibmet werben.

1. Straffe Drganifation ber §eb
ammeit gu ßofal» unb Äantonalfet»
tionen-unterbemSBanner beS fpweig.
Vereins.

HlngefiptS ber lommenbcu eibg. Äranfen»
Perfiperung foKte ber ^ebammenüerein geeinigt
baftehen; utrt bei ben 33ehörben aup SBünfpe
unb fyorberuugeit getteub mapen gu tonnen.

Sofale unb tantonale Settionen werben, be=

fouberS in ben Hlrbeitergentren, fip mit ber im
SBurfe liegenben unentgeltlichen ©eburtShilfe
auf ©emeinbetoften gu befaffen haben, um in
ber Sohntariffrage geeinigt baguftehen. ®S ift
beShalb mit aller ©nergie auguftreben, bah wog»
lipft alle Hebammen ben Seftionett beitreten,
um ber Sohnpfufperet, bie fip bei allen Un»
organifierten fiper geltenb mapt, entgegen»
treten gu tonnen. Supeu Sie mit greunblip»
feit unb Saft bie gernftehenben unb befonberS
bie frifp patentierten gu fip herangugiel)en.
Saffen Sie ben ftoufurrengueib unb älmlipe
ßleiulipfeiten unb perfbnlipe Stäufereien nipt
auffommen, Sie fpueiben fip fonft inS eigene
gieifp.

2. Supeu Sie überall Hlnfplrth au bie Hlergte»
Pereinigungeu unb mapeit Sie bort überall,
Wo eS nop nötig ift, geltenb, bah bie Hlergte
nipt nur mit §ilfe üon SSicfelfraueu unb HSor»

gängerinneu bei ©utfituierteu bie ©eburteu
unb HSopenbette leiten unb ben §ebammen nur
bie ©eburteu bei Sebürftigen überlaffen, fon»
beru Perlangen Sie, bah bei je ber ©eburt,
wo ber Hlrgt babei ift, aup eine £>ebamtne gu»

gegen fein foil. Sie roiffen, bah biefer Unfug,
fo muh ip pa nennen, befonberS nop in ber
frangöfifpen Spweig ejiftiert. Hlup ba fönneu
Sie, wenn Sie einig finb, ber Éeuiteug ber
Hlergte unb beS PublifuinS erfolgreip begegnen.

3. Sorgen Sie für traute unb alte Sage
burp ßraufeu» unb HllterSPerfiperung, ent»
weber unter ben PerufSgen offinnen ober burp
Hlnfpluh an bereits befteheubc, fipere Drgarti»
fationert. Sie Hlnfirenguugen beS SeritfS unb
bie beufelbeu gar nipt entfprepenbe Söl)nung
läht bie §ebamme giemlip rafp alt unb inoalib
unb batm aup oft arm werben, benn irbifpc
Spä|e fammelt biefetbe gewöhnlich nipt. Sorgen
Sie beShalb in jungen 3ahren Sebe bafür, biefer
©üentualität erfolgreip begegnen gu tonnen.

4. Srapten Sie barnap, burp galten oon
fyapfprifteu, bnrp Vorträge unb burp gegen»
feitige HluSfprape mit Hlergteu uttb StcrnbeS»
genoffen baS einmal ©rternte gu behalten unb
gu oertiefen unb fip aup neue ©rfahrungeu
ber HBiffenfpaft augueignen. Seien Sic lmitpts
fäplip beftrebt, burp peinlipe ^Beobachtung
ber IReinlipfeitS» unb SeSinfeftiouSPorfpriften
jeglipe SnfeftionSgefahr ber Shiteit ftp anüer»
trauenben grauen gu Permeiben.

HSeun Sie biefe paar wohlgemeinten 9îat=
fpläge befolgen, fo branpt unS für bie Qu*
fünft beS fpweig. ^ebamutenftanbeS nipt bange
gu werben. Serfelbe wirb blühen rtnb gebepen
unb fip wiffeufpaftlip unb materiell fortfpritt»
lip eutwicfclvt, roie eS beS HSortrageubcu herg»

liper Höunfp ift.

Hin ber Oeleaîertenwersammlutiô des
schuieizer. fiebammenvereitis mn 27. Suui
1906 in S3iel finb folgenbe

Sektionsbericbte
abgegeben roorbeu:

Hlargau. 3U nteinem Seibwefen fann Poit
ber Seltion Hlargatt wenig ©rfreutipeS beriptet
Werben. Srot} aller HRühen unb H3eftrebungen
beS HSorftanbeS, unb ber bem Hierein wol)l=
gefinuten Herren Hlergte finb wir gegenwärtig
beinahe fplimmer baran als je.

Unfer Serein gä£)lt 156 HJtitglieber unb ein
SOtitglieb ift geftorben. SBir hielten letjteS Saljr
6 Serfammlungen ab, bie teilweife gut, mei»
ftenS jebop febr fplept befupt waren, gunt
grohen Hlerger unb Serbruh beS SorftanbeS.

Unterm 27. Suit 1905 hatten wir eine
tantonale Serfammlung nap Srugg einberufen,
an welper Serfammlung 86 SRitglieber an»
wefenb waren. @S würbe eine ©ingabe au beit
hohen SegierungSrat befploffen. Siefe ©ingabe
enthielt bie Sitte, baS ©efe| bon 1836, toelpeS
für bie Hebammen überhaupt 2 §§ enthält, bahin
gu änbern, bah bie §ebautmen Oon heute ctmaS
beffer geftcllt unb in gewiffen .p in fiel; ten aup
gefpü|t werben.

Unterm 5. Hluguft 1905 würbe biefe ©ingabe
bem fwhett HtegierungSrate nebft einem aus»
gearbeiteten ©ntrourfe gur ©enehmigung unter»
breitet unb mit Spannung fahen aQe beut
©ntfpluffe entgegen. Hlber umfonft; beim eS

erfolgte feine Hlntmort.
Unterm 4. Dttober fragten wir an, was bentt

mit unferer ©ingabe gefpeheu fei, unb welpcr
Sefpluh gefaht worben fei. 9îun gefpaf) etwas,
was wir Hebammen im Hlargau lieber uugefpehen
mapten, weil eS, nebenbei bemerft, bop nipt
gelungen ift.

Sa bie aargauifpc ^Regierung unS feiner
Hlntroort würbig fanb, wollten wir iljr, roie

man fagt „Seine mapen", unb mapten im
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viermal repetiert. Gelehrt wurde theoretisch
und praktisch und zwar letzteres bereits an Ge-
burtsphautomen; außerdem nahm der Lehrer
auch auf seine Kosten einige Gebärende bei sich

auf, um den Schülerinnen den Verlauf der
Geburt zu demonstrieren. Zu den Kosten wurde
entweder von den Schülerinnen oder von den
Gemeinden ca. Fr. 4V beigetragen; d. h. das
Kostgeld betrug etwas über Fr. 20 für zwei
Monate und 1 Louisdor für den Hebammenlehrer.

Offenbar waren die Gn. HH. mit den
Erfolgen der Iverdoner Hebammenschule recht
zufrieden. Sie beschloßen deshalb auf das
Betreiben des bernischen Sanitätsrats hin, auch

für die deutsch-bernischen Lande eine solche

Schnle in der Vaterstadt Bern zu gründen.
Als Sitz wurde der bernische große Spital oder

Burgerspital in Aussicht genommen und
beschlossen, die bis dahin durch das obere
Chorgericht einfach in die Heimatgemeiuden
verwiesenen armen Schwangern nnd unehelich
Geschwängerten in Zukunft dorthin zu plazieren,
zur praktischen Anleitung für die Schülerinnen.
Dieser Beschluß, diese Hebammeuschule im
Burgerspital einzurichten, erregte anfänglich den

Schrecken der Spitaldirektion. Bisher wurden
im Spital nur arme Reisende, die von der
Geburt überrascht wurden, oder dann heimattose
Dirnen und Laudstreicherinnen aufgenommen
oder dann Gefangene und Zuchthänslerinuen,
was im Jahre etwa 20 Geburten ausmachte.
Dafür war ein Zimmer von 20 Fuß Länge
und 18 Fuß Breite, in das 5—6 Betten
hineingestellt wurden, vorgesehen. Die Direktion
erklärte nun, daß sie kein weiteres Zimmer
habe und die Kosten der vermehrten Abwart
nicht bestreiten könne w. Der Hauptgrund des

Sträubens der Spitaldirektion war aber die

Angst vor den jungen „Land-Meitschi", die als
Hebammenschülerinnen in den Spital eintreten
sollten nnd die, wie es in den Akten heißt,
keinen andern Endzweck dabei hätten, als eine

geraume Zeit beschwerlicher Landarbeit und
Bauerndienstes entladen zu werden und in
Genuß einer unzweifelhaft bessern Nahrung und
Aufenthalts gesetzt zu werden; „dann würden
die Gemeinden, die wegen eigener Armut an
die Kosten des Spitals nichts beitragen könnten,
einfach ihre trägen und ungearteten Weibsbilder
dazu anspornen" und sich so für einige Zeit
arme Weibspersonen vom Halse schaffen. Außerdem

leide die Polizei des Spitals darunter,
des Spitals, wo alles ehrbar und zuchtmäßig
hergehen solle; wie ist solches von einem
Schwärm junger, bäurischer Studentinneu zu
hoffen, die nicht wie in einem Kloster
eingeschlossen, sondern freien Umgang mit der Welt
haben müßten? Welch Gezänk, Gelärm und
allerhand Ausschweifungen steht da zu erwarten
Vonseite dieser jungen Bauers-Mädchen? Bis
jetzt sei der Spital nur der Not und Armut
der Bürger gewidmet gewesen; jetzt sollte er
den Landleuten dienen und „endlich aus diesem
Bürger-Spital ein Bauern-Spital entstehen".

Nach läugern Unterhandlungen ließ sich die

Spitaldirektion beruhigen nnd man einigte sich

darauf, daß für die Hebammeuschule eine De-
moustrationsstube und als Logement die Waiseu-
kinderräume abgetreten wurden.. Die Schülerinnen

bekamen je zwei zusammen ein Bett
zugeteilt und sollten im Spital verköstigt werden.
So wurde Platz getroffen für 24 Schülerinnen
iil zwei Zimmern. Das Hör- und Deinou-
strationszimmer diente zugleich als Eßraum.
In das Kindbettzimmer des Spitals, wo
gewöhnlich 3— 4 Betten waren, soll der
Hebammenmeister mit den Schülerinnen freien
Zugang haben, „um daselbst praktisch Unterricht
zli erteilen".

Zur Belehrung der Schülerinnen sollten im
Sektionszimmer des Jnselspitals auch Sektionen
und Demonstrationen an verstorbenen
Kindbetterinnen vorgenommen werden. Der
theoretische Unterricht soll täglich vier Stunden in

Anspruch nehmen und der Kurs soll dreimal
repetiert werden, „um den Bauern-Weibern
(den Schülerinnen) den vielen, noch anklebenden
Aberglauben zu benehmen". Natürlich mußten
die Schülerinnen den Geburten tags und nachts
beiwohnen.

Zum Unterricht wurden auch Maschinen
(Phantome) angeschafft und außerdem zwei
Aerzte beauftragt, Or. Vanels precis' ci'in-
struction pc>ur les sa^es-femmes als deutsches
Hebammenbuch zu übersetzen.

Wir finden in den Akten ans deni Jahr 1784
eine Tabelle, in der genau Buch geführt wird
über die pateutierten Hebammeu nach Berichten,
die an ihren Wohnorten gesammelt wurden.
Daraus entnehmen wir, wie viele patentierten
Hebammen neben den alten Unpatentierten
nicht aufkommen können; wie ihnen wegen dem

Lohn, den sie fordern, die Praxis nicht reüssieren
will :c.

Im Jahr 1785 finden wir iin deutschen Teil
des Staates Bern 49 praktizierende patentierte
Hebammen lieben 149 unpatentierten, die bis
dahin den Beruf ausgeübt haben. Von diesen
beziehen 69 etwas Wartgeld, also patentierte
lind ullpateutierte. Die Höhe desselben ist sehr
schwankend. In den Städten Nidau 20 Kronen;

Thun 9 Kronen nebst Holz und Getreide,
Essigeil 14 Kronen; Burgdorf 24 Kronen die

Stadthebamme, eine andere 10 Kronen. Die
Höhe des Wartgeldes richtet sich auch nach dem

Vermögen der betreffenden Gemeinden und
Bezirke. Jedenfalls ist dasselbe nirgends auch

nur annähernd der Arbeit nnd der Mühe
entsprechend gewesen, die der Hebammenberuf
erfordert.

-i- 5
-s-

Wenn wir die Zustände im Hebammmen-
lvesen, ivie sie uns geschichtlich überliefert sind,
mit den heutigen vergleichen, so dürfen wir mit
berechtigtem Stolze auf die Fortschritte, die
bis zur heutigen Zeit gemacht wurden, zurückblicken.

Aus dem in düsterm Aberglauben
befangenen Stand der Hebammen, der wenig
geachtet, oft mit Recht verspottet wurde, ist eine

Berufsklasse geworden, die kraft ihrer Vorbildung,

ihrer Wichtigkeit und ihrer großen
Verantwortlichkeit ihren Platz unter der Sonne
beanspruchen darf.

Die einzelnen Mitglieder dieser Klasse sollen
aber bestrebt sein, nicht aus ihren Lorbeeren
auszuruhen, sondern sollen vorwärtsstreben, um
nicht stillzustehen, denn Stillstand ist Rückschritt.

Und wie können sie vorwärts streben und
ihren Stand wissenschaftlich und materiell heben
und vorwärts bringen?

Was tut speziell dem schweiz. Hebammen-
Verband noch not?

Diesen Fragen sollen noch ein paar kurze
Worte gewidmet werden.

1. Straffe Organisation der
Hebammen zu Lokal- und Kantonalsektion

e n u n t e r d e m B a u n e r des schweiz.
Vereins.

Angesichts der kommenden eidg.
Krankenversicherung sollte der Hebammenverein geeinigt
dastehen, um bei den Behörden auch Wünsche
und Forderungen geltend inachen zu können.

Lokale und kantonale Sektionen werden,
besonders in den Arbeiterzentren, sich mit der im
Wurfe liegenden unentgeltlichen Geburtshilfe
auf Gemeindekosten zu befassen haben, um in
der Lohntariffrage geeinigt dazustehen. Es ist
deshalb mit aller Energie anzustreben, daß möglichst

alle Hebammen den Sektionen beitreten,
um der Lohnpfuscherei, die sich bei allen
Unorganisierten sicher geltend macht, entgegentreten

zu können. Suchen Sie mit Freundlichkeit
und Takt die Fernstehenden nnd besonders

die frisch Patentierten zu sich heranzuziehen.
Lassen Sie den Konkurrenzneid und ähnliche
Kleinlichkeiten und persönliche Stänkereien nicht
aufkommen, Sie schneiden sich sonst ins eigene
Fleisch.

2. Suchen Sie überall Anschluß au die Aerzte-
Vereinigungen und machen Sie dort überall,
wo es noch nötig ist, geltend, daß die Aerzte
nicht nur mit Hilfe von Wickelfrauen und
Vorgängerinnen bei Gutsituierten die Geburten
und Wochenbette leiten und den Hebammen nur
die Geburten bei Bedürftigen überlassen,
sondern verlangen Sie, daß bei jeder Geburt,
wo der Arzt dabei ist, auch eine Hebamme
zugegen sein soll. Sie wissen, daß dieser Unfug,
so muß ich ihn nennen, besonders noch in der
französischen Schweiz existiert. Auch da können
Sie, wenn Sie einig sind, der Renitenz der
Aerzte und des Publikums erfolgreich begegnen.

3. Sorgen Sie für kranke und alte Tage
durch Kranken- und Altersversicherung,
entweder unter den Berufsgenvssinnen oder durch
Anschluß an bereits bestehende, sichere
Organisationen. Die Anstrengungen des Berufs und
die denselben gar nicht entsprechende Löhnung
läßt die Hebamme ziemlich rasch alt und invalid
und dann auch oft arm werden, denn irdische
Schätze sammelt dieselbe gewöhnlich nicht. Sorgen
Sie deshalb in jungen Jahren Jede dafür, dieser
Eventualität erfolgreich begegnen zu können.

4. Trachten Sie darnach, durch Halten von
Fachschriften, durch Vorträge und durch gegenseitige

Aussprache mit Aerzten und Standes-
geuossen das einmal Erlernte zu behalten und
zu vertiefen und sich auch neue Erfahrungen
der Wissenschaft anzueignen. Seien Sie
hauptsächlich bestrebt, durch peinliche Beobachtung
der Reinlichkeit^- und Desinfektiousvorschriften
jegliche Infektionsgefahr der Ihnen sich
anvertrauenden Frauen zu vermeiden.
^ Wenn Sie diese paar wohlgemeinten

Ratschläge befolgen, so braucht uns für die
Zukunft des schweiz. Hebammenstaudes nicht bange
zu werden. Derselbe wird blühen und gedeihen
und sich wissenschaftlich und materiell fortschrittlich

entwickeln, wie es des Vortragenden
herzlicher Wunsch ist.

An der velègìertenversammiung acs
schwerer, kebammenvèrems am 27. Juni
1906 in Biel sind folgende

5ektìon5berîchte
abgegeben worden:

Aargau. Zu meinem Leidwesen kann von
der Sektion Aargau wenig Erfreuliches berichtet
werden. Trotz aller Mühen und Bestrebungen
des Vorstandes, und der dem Verein
wohlgesinnten Herren Aerzte sind wir gegenwärtig
beinahe schlimmer daran als je.

Unser Verein zählt 156 Mitglieder und ein
Mitglied ist gestorben. Wir hielten letztes Jahr
6 Versammlungen ab, die teilweise gut,
meistens jedoch sehr schlecht besucht waren, zum
großen Aerger und Verdruß des Vorstandes.

Unterm 27. Juli 1905 hatten wir eine
kantonale Versammlung nach Brugg einberufen,
an welcher Versammlung 86 Mitglieder
anwesend waren. Es wurde eine Eingabe an den
hohen Regierungsrat beschlossen. Diese Eingabe
enthielt die Bitte, das Gesetz von 1836, welches
für die Hebammen überhaupt 2 W enthält, dahin
zu ändern, daß die Hebammen von heute etwas
besser gestellt und in gewissen Hinsichten auch
geschützt werden.

Unterm 5. August 1905 wurde diese Eingabe
dem hohen Regierungsrate nebst einem
ausgearbeiteten Entwürfe zur Genehmigung
unterbreitet und mit Spannung sahen alle dein
Entschlüsse entgegen. Aber umsonst: denn es

erfolgte keine Antwort.
Unterm 4. Oktober fragten wir an, was denn

mit unserer Eingabe geschehen sei, und welcher
Beschluß gefaßt worden sei. Nnn geschah etwas,
was wir Hebammen im Aargau lieber ungeschehen
machten, weil es, nebenbei bemerkt, doch nicht
gelungen ist.

Da die aargauische Regierung uns keiner
Antwort würdig fand, wollten wir ihr, wie
man sagt „Beine machen", und machten iin
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